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^mmen^a/er-itoman i^on WaÜer //ämmerli

Dos Lotte lÔefeïf h

èe» iCeoensAus der Cîeschichte eines alten Banerngeschlechtes

14. Fortsetzung

Ja, äusserlich blühte das Glück der Schwarz auf der
Reutenen. Als einmal der junge Pfarrer über die Worte
des 73. Psalms predigte, während Fritz an einem heiligen
Sonntag in der Kirche anwesend sein musste, gab es diesem
einen Stich ins Herz: „Sie sind in keiner Gefahr des Todes,
sondern stehen fest wie ein Palast; sie sind nicht im Unglück
wie andere Leute und werden nicht wie andere Menschen
geplagt. Ihre Person brüstete sich wie ein fetter Wanst;
sie tun, was sie nur gedenken. Darum fällt ihnen der Pöbel
zu und laufen ihnen zu mit Haufen wie Wasser. Siehe,
das sind die Gottlosen; die sind glücklich in dieser Welt
und werden reich." Der Präsident schielte nach der Kanzel
hinauf: „Was fällt dem Jüngling ein? Will er mich vor
der ganzen Gemeinde blossstellen Ha, dem heisst es ge-
legentlich auf die Finger klopfen. Grimm und mich hat
er gemeint! Den soll der Teufel holen!" Aber sein Zorn
legte sich, denn Fritz war klug genug, sich den Reinfall zu
überlegen, den es geben müsste, wenn er dem Pfarrer frech
käme: „Du hast uns gemeint, meinen Freund Grimm und
mich!"

Der Präsident blieb still, aber nach und nach kam eine
gewisse Unsicherheit über ihn. Diese wurde bis zur Un-
erträglichkeit gesteigert, als ihn die, Mutter vor dem Sterben
zu sich ans Rett kommen liess und ihm erklärte: „Fritz,
es liegt ein Fluch auf der Reutenen. Bekehre dich! Was
hilft aller irdische Reichtum, wenn der Mensch nicht reich
ist in Gott? Lies die Worte: Du Narr, diese Wacht noch
wird man deine Seele von dir fordern!" Fritz war wie aus
den Wolken gefallen. Ein Fluch auf der reichen Reutenen,
ein Fluch bei diesen Haufen Gold, bei zwei so lieblichen
Kindern, bei all den Ehren, die dir die Welt erweist! Ein
Fluch auf meinem Geschlecht Marianne behielt das grosse
Geheimnis des Hofes im Herzen und verschied unter dem
Gebet des herbeigeeilten jungen Pfarrherrn.

Das Verhältnis zwischen Marianne und Käthi war nach
der Geburt des Buben immer schlimmer geworden. Die
Bäuerin auf dem Hofe wurde eine richtige „Chäre u Gniepe".
Kindischsteckköpfig und in mancher Hinsicht fast be-
schränkt, konnte sie ihren gescheiten Mann die Wände
hinaufjagen. Die Erziehung der Kinder musste unter diesen
Verhältnissen schwersten Schaden nehmen. Die Gottlosig-
keit des Meisters war bei den Diensten und Taunern, die im
Hof verkehrten, grosse Mode geworden. Alles Hohe und
Heilige wurde in den Kot getreten. Das Zotenreissen er-
setzte am Tisch das Gebet. Sogar Hans Studer sah sich
veranlasst, seinem politischen Freund ein Wort der War-
nung mitzugeben, als die beiden einst von einer Sitzung
im Wirtshaus nach Hause pilgerten. Hans verstieg sich
sogar in seinem Mut so weit, dem Präsidenten von denen
zu reden, denen man einen Mühlstein um den Hals hängen
sollte, um sie im Meer zu ersäufen, wo es am tiefsten ist.
Es sind die, welche Kinderseelen mit ihren Reden vergiften.
Hans war ja kein übler Mensch, durch und durch Idealist,
aber er fing an, die Schwächen eines gewissen Systems ein-
zusehen. Leider sollte er nun nicht mehr lange in Ramistal
bleiben. Das Geld seiner jungen Frau ermöglichte ihm das

Weiterstudium an der Hochschule und als das Examen ge-

macht war, berief ihn die Nachbarstadt an die Spitze einer

Schule. Er diente ihr nicht nur bei festlichen Anlässen mit

seinem herrlichen Tenor, sondern wurde ein guter Erzieher.

In der Stadt überraschte er später die Oeffentlichkeit mit

seinen gemässigten politischen Anschauungen. Wer hatte

bei ihm das Wunder gewirkt Erleben und stattlicher
Besitz!

Der neue Lehrer konnte bei seiner Anmeldung sogar

das Sekundarlehrerpatent vorweisen. Das imponierte vor

allem Fritz Schwarz: Bildung macht frei! Der Mann war

voller guter Vorsätze; aber er hatte keine Macht über die

Kinderseelen, und die sonst so zahme Ramistaler Jugend

fing in der Schule an Allotria zu treiben, und hinter dem

Rücken des Lehrers gingen bald Dinge vor sich, die nicht

gut waren. Othmar Schwarz "erwies sich nur zu oft als

„Redliführer", wenn die Schulbehörde einschreiten musste,

Nur der stramme Pfarrer mit seinem Schmiss konnte mit

dem hochbegabten Othmar etwas anfangen. In diesem

war der alte Ammann wieder erstanden. Das war sein

Wuchs! Wie eine junge Tanne; das. markante Gesichtm\t

den scharfen Kanten, die noch durch jugendliche Weichheit

verdeckt wurden. Pfarrer Stucki führte den Jungen wie em

wildes Hengstfohlen an der Halfter. Was sollte werden,

wenn auch er den Jungen freigehen musste?
Nach der Konfirmation erhielten beide Kinder eine

gar vornehme Welschlanderziehung. Den Vater reute kein

Geld. Hier glaubte er, das Schicksal zwingen zu können:

Rildung macht frei! und edel, sauber, human? Der Reu-

tenenbauer dachte lieber nicht weiter. Noch hielt er an

der Weltanschauung seiner Jugend fest. Grimm bestärkte

ihn mit teuflischem Zynismus.
So kam für den Präsidenten auf der Reutenen langsam

die Zeit, wo es sich von selbst ergibt, dass man Rückscnau

hält und die Bilanz des Lebens zu ziehen sucht.
Die Ehrenämter wurden abgelegt. Der Weinhan^

abgebaut. Die Konkurrenz machte es ihm leicht. -

hatte ja Handels- und Gewerbefreiheit: Dem Tüchtigen i

Bahn frei! Es gab bald noch gerissenere Weinpanscher as

Fritz einer war. Dieses Geschäft wurde geradezu zur V isse

schaft und Kunst erhoben. Die Chemie bemächtigte sie

auch dieses Gebietes. Ja, ja: „Werden im Taume

Festes Freiheit und Fortschritt gepriesen, frag ich: rei

von was?; frag ich: Fortschritt wohin?!'
^

Das war die Bilanz im Leben des Fritz Schwarz ^der Reutenen: ein unerhörter Haufe Geld — aber W
Gütern des Geistes und Herzens nichts, aber auch gai' d'

^
bitterste Armut Unfriede im Hause zwischen den a

Eltern, Schmutz und Gier in den Herzen der

Der gute Name des alten Schwarz war vertan. ®

^ ^
predigte einmal Pfarrer Stucki über einige îonfrige
Psalms: „Die Gottlosen? Ja, du setzest sie auts

®plötzKch

und stürzest sie zu Boden. Wie werden sie »P ^
zunichte! Sie gehen unter und nehmen ein

Schrecken, denn siehe, die von dir weichen, ww ^

kommen; du bringest um alle, die von dir ab a
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i-t. doitsànng
.Is, ausssrlied dlndis das OInod der Ledvar?: anl dsr

Osntensn. Vls sininal der jnnAS Olarrer ndsr dis Worts
des 73. Osalins predi^is, vâdrsnd dritt an sinsrn deiliZen
ZonniaA in dsr Kireds anvsssnd sein roussie, Zad ss diessin
einen Ziied ins dler?:: „Zis sind in dsinsr Oeladr des Iodes,
sondern sieden lssi vie sin Oalasi; sie sind niedi iin IdnAlüed
vis anders denie nnd verden niedi vis anders Nsnsedsn
ASplaAi. Idrs dsrson drnsiste sied vis sin letter Wansi;
sie inn, vas sis nnr Asdendsn. Oarnrn lallt idnen der Oödsl
2n nnd lanlsn idnsn inii Oanlen vie Wasssr. Lieds,
das sind dis Oottlosen; dis sind Alnedlied in dieser Welt
nnd vsrden reied." Der Präsident sodielts naod der Kanzel
dinanl: „Was lälli dein dünZlinA ein? Will sr rnielr vor
dsr Aan^en Osmsinds dlosssisllsn? Ida, dein dsissi ss As-
IsAsnilied aul die diiiAsr dloplsn. Oriinin und rnied dsi
er Aeineini! Den soll dsr Senkel dolsn!" Vder sein /mrn
leAie sied, denn Kritt var dlnA AsnnA, sied den Ilsinlall ^u
üdsrlsAsn, den ss Asdsn nrnssts, venn sr dein Olarrsr lrsed
däins: „On dast uns Asinsini, insinsn Krennd Oriinin nnd
rnied!"

Der Oräsidsnt dlisd still, adsr naod nnd naod dain eins
Asvisss Onsiedsrdsii ndsr idn. Oisss vurds dis ^nr IIn-
eriräAlioddsit AsstsiZeri, als idn dis Nniisr vor dein Zierden
?n sied ans lZsii doinrnen liess nnd ilnn srdläris: „Krii?,
es lisAi sin dined, anl der Oeniensn. Osdsdrs died! Was
dilli aller irdisods dlsiedinrn, venn dsr Nsnsed niedi rsied
isi in Oott? dies die Worts: On Karr, disss Vaodt nood
vird rnan dsins Lesls von dir lordsrn!" drii^ var vis ans
den Woldsn Aslallsn. din Klned aul dsr rsiedsn dlsutsnen,
sin Klned bei disssn Oaulsn Oold, dei ^vsi so lisdliodsn
Kindern, dei all den Kdrsn, die dir die Weli srvsisi! din
dlned anl insinein Ossedlsodt Narianns dsdisli das grosse
Oedsiinnis des Holes iin Ilsr^en nnd vsrsedisd nnier dsin
Osdsi dss derdsiASsilien junAsn Klarrdsrrn.

Oas Verdalinis xvisodsn Narianns und Käidi var naod
dsr Osdurt des Luden iininsr sedlinnnsr Aevordsn. Ois
känsrin aul dein Hole vurds sine riodiiAs „Odars n Onispsld
KindisedsisoddopliZ nnd in inanedsr Oinsiedi lasi ds-
sodränltt, Konnte sie idren Zesodsiisn Mann die Wände
dinanlzaAsn. Ois dr^isdun^ der Kinder innssis nnier disssn
Verdslinisssn sedversien Zedadsn nsdinen. Ois OoiilosiZ-
dsii dss Nsisiers var dei den Oiensisn nnd Oaunern, die iin
Hol verdkdrisn, grosse Nods Asvordsn. ^.Ilss llods nnd
dlöiliAs vnrds in den Koi Ksireisn. Oas Xoienrsisssn er-
settis an» lisod dss Oedsi. LoZar Hans Linder sad sied
v-eranlassi, ssinern poliiisedsn drsnnd ein Wori dsr War-
nnnA rnii^nMdsN, als die dsidsn sinsi von einer Zii^nnZ
iin Wirisdans naod dlanss pilZerisn. dlans versiisZ sied
so^ar in ssinsin Nui so vsii, dsnr Orasidsnisn von denen
2n rsdsn, denen inan einen Nndlsisin uin den Hals danken
sollis, nrn sie iin Nssr ?u ersänlsn, vo es ain iislsisn isi.
ds sind die, veleds Kindsrseelsn inii idren Osdsn vermilion.
Oans var ja dsin ndler Nsnsed, dnred nnd dnred Idsalisi,
ader er linA an, die Ledväedsn eines Asvisssn Z/sisins sin-
xnssden. deidsr sollis sr nun niedi inedr lan^s in Oainisial
dlsiden. Oas Osld seiner jnnAsn dran srinö^liedis idrn das

Wsiisrsindinrn an dsr dloedsodnls nnd als das dxameu ^rnaedi var, deriel idn die Kssddarsiadi an die Zpitte ew«
Zednls. dr disnis idr niedi nnr dsi lesilieden ^nlässea «
ssinsin dsrrliedsn Osnor, sondern vnrds ein ^nier didà,
In dsr Liadi ndsrrasedis sr spsisr die Oellenilielideit mit

seinen AsinässiAisn poliiisodsn ^nsedannnZsn. IVer Ii8tk
dsi idin das Wunder Zsvirdi? drleden nnd sisitlià
Ossii^!

Der neue dsdrsr donnis dsi seiner àinslduiiA sv^
das Zsdnndarlsdrsrpaisni vorvsissn. Oas iinponierte vm

allein drii? Ledvar^: LildunA inaodi lrsi! Osr Nairn vsr
voller Anier Vorsätts; ader sr daiis deins Naedt ül>s à
Kindsrseelsn, und dis sonsi so radins Oainisisler lu^ml
linA in dsr Lodnls an ^.lloiria ^n irsiden, und liiater lem

Onoden des dedrsrs AinZen dald Oin^s vor sied, die niât

Ani varen. Oidinar Lodvar? 'srvies sied nur okt s!;

„Oedliludrsr", vsnn dis Leduldsdörds sinsodreitea musste,

?lur dsr sirainins dlarrsr inii ssinsin Lediniss doimte mit

dein doeddsAadien Oidinar eivas anlangen. In diesem

var dsr alis ^inrnann visdsr ersiandsn. Oas me sein

Wnods! Wie sine juries Oanns: das inardanis OsNèi â
den sodarlsn Kanisn, die nood dnred jnAsndliode IVeieìàt

vsrdseltt vnrdsn. Okarrsr Zinedi lndris den dunZen me em

vildes OsnAsilodlen an dsr Oallisr. Was sollte veià,
vsnn aned sr den düngen lrsiZsdsn innssis?

Kaed dsr Konlirinaiion srdielisn dsids Kinder eine

Aar vornsdins Welsedlandsr^isdnnA. Osn Vater reute lem

Osld. Hier Zlandis sr, das Zodiedsal ?viNAön ?a koWen^

lZildnnA rnaedi lrsi! nnd edel, zander, dnrnsn? der dem

iensndausr dsedis lisdsr niedi vsitsr. Kood dielt er u»

dsr WeliansedannnA seiner duAsnd lssi. Orimm destürde

idn inii isnllisedein ^^nisinns.
8o darn lür den Orasidsnisn anl dsr Ksutenen lanZstu»

die ?,eii, vo ss sied von ssldsi srZidi, dass inan Kuedsensu

däli nnd die öilan^ des Osdsns ^n ^isdsn suedt.

Ois ddrsnäinisr vnrdsn adAslsAi. Osr

adAkdani. Ois Kondnrrsn^ insodis es idin Isiedt.

daiis ja Handels- nnd Oevsrdslreideii: Oein lüodtiKeu

Ladn lrsi! ds Aad dald noed Asrissensrs
°>

dritt einer var. Dieses Ossodäli vurds Asrads^u?ur >^i

sedali und Kunst srdodsn. Oie Ldsinis dsmäedtiZte M

aned dieses Oedistss. da, ja: „Werden im
1^68des I^reilieii und ^ordsäridt gepriesen, kraA ien: rei

von vss?; lrgA iod: dorisodritt vodin?d
Oas var die Lilan? iin Osden des dritt ^ ^ ^n

der Osuisnsn: sin nnsrdörisr Hauke Osld — aber

(^Mern des Oeisies und ^ler^ens niâds, ader auen ^

diiisrsis Vrinnt! Onkrisds iin dlanss sviseden den a e

dltern, Sedinà nnd Oisr in dsn Herren
Osr Anis i>lains des alien Ledvsrs var vertam u

^
prsdiAts sininsl Olarrsr Ztnedi ndsr einiAS

Osslins: ,,Ois Ooitlossn? da, du seixssi sis ants ^

und siàesi sis -:n Oodsn. Wie vsrden srs ^ l^g s>t
?nniedte! Lis Asdsn unter nnd nsdinen sur

us-
Zedreeden, denn siede, die von dir ^îàen,
doininsn; du drinAssi nrn alls, die von dir ab a
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IV. Teil.
Jeder rechte Schweizer kennt das Bild von der Kappeler

Milchsuppe. Die Eidgenossen sind einander im Verlaufe
jer Jahrhunderte mehrfach in die Haare geraten; aber die
Reue folgte auf dem Fuss. Dem Sonderbundskrieg ging
wütender Hass voran, der von „Schwarzen" und „Roten"
wacker geschürt wurde. Im Emmental erzählte man sich
noch lange Greuelmärchen über den Martertod armer FreL
schärler, die in Malters zwischen Bretter gelegt und dann
mit Sägen wie „Spälten" zersägt wurden. Der Herrgott
meinte es gut mit unserem Ländchen, dass er ihm Männer
wie Dufour und viele andere gab, die mit ihrer Volkstüm-
lichkeit grossen Einfluss auf die Massen ausübten und sehr
viel dazu beitrugen, dass der Geist, der einst zur „Kappeler
Milchsuppe" führte, langsam wieder obenauf kam. Auch
wütende Gegner Stämpflis mussten ihm schliesslich Ach-
tung zollen und bei seinem Tode hat gewiss mancher katho-
lische Priester mit den Worten Hans Schönbrunners am
Leichnam Zwingiis gesprochen: „Welches auch dein Glaube
gewesen, ein guter, redlicher Eidgenosse warst du doch".
Der grosse Staatsmann wollte — wie er selbst gesagt hat —
nie Götzendiener der öffentlichen Meinung sein. Klar und
deutlich wandte er sich gegen das geflügelte Wort: „Volkes
Stimme ist Gottes Stimme. Er erklärte: ich anerkenne
diesen Satz nicht. Volkes Wille ist Menschenwille, und der
Mensch kann sich irren!" Der neue Bundesstaat war zum
guten Teil sein Werk und dieses festigte sich von Jahr zu
Jahr. In dem Masse wich die alte politische Leidenschaft
in den Kantonen, nicht zuletzt auch im Bernerland. Die
Geistlichkeit Hess sich ein Wort des radikalen Stämpfli zur
Lehre dienen: „Ihr Frommen, gebet Gottes Wort apart
und die Politik apart und es wird manches besser werden."
Es ging die Sturm- und Drangzeit der Vierziger- und Fünf-
zigerjahre vorbei, ohne im Lande bleibenden Schaden zu
Unterlassen. Das Patriziat sah ein, dass seine Zeit vorüber
sei, und reichte dem Rest der Altliberalen die Hand, die
Man nun als die Konservativen bezeichnete. Der Partei-
name „radikal" wich dem neuen und friedlicheren „frei-
sinnig". Da sich der grosse Haufe der Bauern nach und
nach dieser Richtung anschloss, ergab sich von selbst das
hübsche und gesunde Frontbild: auf dem rechten Flügel
standen die Bauern, in der Mitte das Gewerbe und auf dem
linken Flügel die Intelligenz und Fixbesoldete zu Stadt und
Land. Es war diese Partei für die politische Entwicklung
des bernischen Staates ein gesundes Sammelbecken. Recht
hald lächelte man mittendrin selbst verschmitzt über die
Farbe: conservatal-liberal!

Der von Natur aus bodenständige Berner verlor nach
and nach die Freude an den Ideologien jener Zeit und
suchte sich praktische Ziele. Da unser Ländchen damals
noch ein ausgesprochener Agrarkanton war, verstand es
sich von selbst, dass man sein Augenmerk in erster Linie
der Landwirtschaft zuwandte. Der Grosse Rat offenbarte
hier seine ausgesprochene Mehrheit: Bauern! „Schwarze"
aud „Weisse" reichten sich in aller Freundschaft die Hand.
Alte Aristokraten brachten gelegentlieh auf diesem Ge-
jeté neue Vorschläge. So kam von ihnen her die Anregung,
>c alte „Oekonomische Gesellschaft zu Bern" mit neuen

§aben zu betrauen. Hier erwachte der Gedanke, eine
crmsche Aekerbauschule zu gründen und das Vorbild
es fortschrittlichen Deutschland nachzuahmen. Der alte
use Parteikampf mit seiner unfruchtbaren Leidenschaft

ijiusste dem zielbewussten, freudigen Aufbau weichen,
jitzt erst ging man grosszügig auf die Verbesserung der
®hiehrassen aus, hob den Getreidebau und förderte die

^'"Wirtschaft. Auf den alten Gütern des grossen Agro-
men-Em. Philipp von Fellenberg standen geeignete Ge-

b «me Schar tüchtiger junger Bauernsöhne aufzu-

we ^ Vorkämpfer der bernischen Landwirtschaft
sehf ®°^en. Der Einfluss des deutschen Agrarwissen-

® ters Thär erfasste die führenden Bauern zur „Rechten"

und zur „Linken" und brachte sie wieder zusammen. Die
chemischen Produkte, die zur Düngung des Bodens dienten,
fanden bald mehr Interesse als die üblichen Hetzereien der
kleinen radikalen Blättchen und der „Jesuit im Gütterli"
versagte seine gewünschte. Wirkung.

Was Wunder, dass einer der ersten Schüler auf der
Rütti unser Othmar Schwarz war. In seinem Vater spielte
sich eine merkwürdige Entwicklung ab, die zum Teil er-
freulich, zum andern Teil recht unerfreulich werden sollte.
Als geflügeltes Wort geht im Bernbiet der Spruch um:
„Es isch eine kei rächte Bärner, wenn er nid im Alter kon-
servativ wird!" Hier bewies Fritz Schwarz allerdings, dass
er ein rechter Berner und Ramistaler war. Er verleugnete
in politischer Hinsicht die Ideale der Jugendzeit. Das po-
litische „Rot" hatte nämlich unterdessen eine helle Nüance
erhalten. Von Deutschland her strömten die Lehren der
Engels und Marx dank der Wühlarbeit von Emigranten
und wandernden Gesellen in unsere Gaue, Und in den
grossen Städten bildeten sich bald Kreise, welche die neue
Botschaft freudig aufnahmen und für sie kämpften. Darum
verwandelte sich das eher zarte Rot der bürgerlichen Ra-
dikalen der Vierzigerjähre sachte wieder in Weiss, und bald
sah man den Reutenen-Bauern am rechten Flügel der frei-
sinnigen Front stehen. Sein Freund Grimm im Neufons
entwickelte sich bei seinen Millionen je länger je mehr zum
„Aristokraten" und biederte sieh sogar mit waschechten
Patriziern in Bern an, in der Hoffnung, dort eine seiner
Töchter anbringen zu können. Dahin stand jetzt sein Ehr-
geiz. Hinsichtlich der Weltanschauung war allerdings bei
keinem von beiden eine Besserung festzustellen. Grimm
blieb Voltairianer und Göttleugner bis an sein Ende. Er
hatte sein irdisches Ziel erreicht, und wenn er in seinem
Korbwägelchen über Land fuhr, grüsste er das Volk so hoch-
mütig, wie es einst der Schultheiss in Bern nicht Standes-

gemässer hätte tun können. Er ahnte ja nicht, dass schon
seine Enkel die Bitternis der Armut kennen lernen sollten.

Fritz Schwarz aber war ein Bauer und sein bäuerliches
Blut samt der im Unterbewusstsein auftauchenden Ueber-
lieferung spielte ihm in seinen alten Tagen einen bösen
Streich. Statt bei dem Glauben der Väter, landete er bei
dem Heidentum der Ahnen. Bald wurde eine Anspielung
des Lehrers Immer, der sogar das Sekundarlehrerpatent
besass, einer seiner Lieblingssprüche, wenn • sich das Ge-

spräch um das Ueberirdische drehte: „es gibt mehr Dinge
zwischen Himmel und Erde, als unsre Schulweisheit sich
träumen lässt!" Fritz fürchtete sich im Dunkeln. Was ihm
am meisten zusetzte, war das Gewitter mit seinem unheim-
liehen Donner und den Gefahren des Blitzeinschlages.
Diese Furcht sollte ihn in seinen alten Tagen, wörtlich ge-

nommen, aufs „Schlüpfrige setzen und ihn zu Fall bringen".
Noch aber hatte er das Meisterheft in den Händen.

Othmar war in tiefster Seele Gegner des väterlichen Wein-
handels. Wenn er als Knabe durch das kleine Bureau
schritt, gab er „im Verschleick" den grossen Folianten
einen verächtlichen Fusstritt. Er wollte nur Bauer sein.

Bei seiner Schwester Hulda zeigte sich ein ähnlicher Zug.
Das Getue ihrer halbnärrischen Mutter wurde ihr wider-
lieh. Der. Ehrgeiz, sie mit einem städtischen Kaufmann,
einem „Herr" zu verheiraten, begegnete bei ihr schärfster

Ablehnung. Die beiden Kinder waren Schwarz- und Alt-
haus-Abkömmlinge im besten Sinne. So heiratete denn

Hulda einen flotten Pächterssohn auf einem der schönsten

Schlossgüter des alten Bernbietes, dessen Vorfahren schon

seit vielen Jahrzehnten den grossen Hof bewirtschafteten
und mit den Besitzern aus altem Adel in überaus freund-
schaftlichen Beziehungen standen. Solche Pächter wurden
oft im Verlaufe der Jahrzehnte reiche Leute, und gelegent-
lieh kam es wohl vor, dass der Pächter bei Geldverlegenheit
der Herrschaft das Gut kaufte, während nebenan auf dem

junkerlichen Landhaus die frühere Besitzersfamilie die

Sommerzeit zubrachte. (Fortsetzung folgt)
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IV, Veil.
leäsr reekie 8ebwsiTsr kennt das Lild von der Kappslsr

zlilelisuppe. Ois Oidgenossen sind einander iin Verlaule

à labrbundsrte mebrlaob in die Haars geraten; aber die
Heue lolgte aul dein Ouss. Osin 3ondsrbundskrieg ging
Mender Hass voran, der von „8obwarTsn" nnd „Loten"
meker gesebürt wurde. Irn OmmsNtal erTäbll.e inan sieb
Well lange Oreuelmäreben über den Nsrtsrtod armer Lrei-
Mder, die in Nalters Twiseben Bretter gelegt und dann
wit Zagen wie „3pälten" Tersägt wurden. Der Herrgott
wewte es gut mit unserem Ländeben, dass er ibin Nännsr

« Lukour und viele andere gab, die mit ibrsr Volkstüm-
liedkeit grossen Oinlluss aul die Nassen ausübten und ssbr
viel àu beitrugen, dass der Osist, der einst Tur „Kappeler
Uolisuppe" lübrte, langsam wieder obenan! kam. Vueb
Mends Osgner 8tämpllis mussten ibin sebliesslieb ^.ob-
tung Tollen und bei seinein Lode bat gewiss inaneber katbo-
lisebe Kriester mit den Worten Klans 8ebönbrunners am
biàsin /winglis gesproebsn: „Wslebss aueb dein Olaube
zevesen, ein guter, redlieber Oidgenosse warst du doeb".
l>er grosse Ztaatsmann wollte — wie er selbst gesagt bat —
nie bötTSndiener der öllsntlieben Neinung sein. Klar und
àutlieb wandte er sieb gegen das gsllügelte Wort: „Volkes
Limme ist (lottes Ltimins. Or erklärte: ieb anerkenne
liesen 8atT niebt. Volkes Wille ist Nensebsnwille, und der
àsek kann sieb irren!" Oer neue Lundesstsat war Tum
xuten Veil sein Werk und dieses lsstigte sieb von dabr Tu

là In dem Nasse wieb die alte politisebe Leidsnsebakt
iuden Kantonen, niebt TuletTt aueb im Lernerland. Oie
keistliobkeit liess sieb ein Wort des radikalen 8tämplli Tur
làe dienen: „lbr Orommen, gebet (lottes Wort apart
ml die Kolitik apart und es wird manebss besser werden."
Lging die 8turm- und OrangTeit der Visr^iger- und Oünl-
dzerjabre vorbei, obne im bände bleibenden 8obadsn TU
dillterlsssen. Das Katri?iat sab ein, dass seine /eil. vorüber
», und reiebte dem Lest der Vltliberalen dis bland, die

à nun als die Konservativen bsTsiebnste. Oer Kartei-
Nine „radikal" wieb dem neuen und lriedlieberen „lrsi-
swnig". Oa sieb der grosse Kaule der Lauern naeb und
Nek dieser Liebtung ansobloss, ergab sieb von selbst das
lübsoks und gesunde Orontbild: aul dem rsebten Olügel
stsiiden die Lauern, in der Nitte das Oewsrbe und aul dem
!!àn Olügel die IntelligenT und Oixbesoldsts TU 3tadt und
bild. Os war diese Lartsi lür die politisobs Ontwieklung
às liernisebsn 8taatss ein gesundes 8aminelbeoksn. Leebt
i>à läebelte man mittendrin selbst versebmitTt über die
Krde: eonssrvatal-libersl!

Der von Kstur aus bodenständige Lerner verlor naeb
und naeb die Oreude an den Ideologien jener Zeit und
wàe sieb praktisebe Ziele. Os unser Ländebsn damals
mà ein ausgesproebener ^grsrkanton war, verstand es
Mli von selbst, dass man sein Augenmerk in erster Linie
Mi Kandwirtsebalt Zuwandte. Oer (lrosse Lat ollsnbarte
wer seine ausgesproebens Nebrbsit: Lauern! ,,3obwsrxe"

„Ueisse" rsiebtsn sieb in aller Oreundsebslt die bland.
Me Vristokrsten brsobten gelegentlieb aul diesem (le-
Me nous Vorseblsge. 80 kam von ibnen ber dis Vnregung,

m site „Oskonomisebe (lssellsebalt Tu Lern" mit neuen
-uiMlien Tu betrauen, blisr srwaebte der Oedanke, sine
Kiiisebe Vekerbausebuls Tu gründen und das Vorbild
N lortsebrittliebsn Osutsebland naobTuabmsn. Oer alte
Me barteikampl mit seiner unlruebtbaren Lsidensebalt

wusste dem Tielbewussten, lreudigen àlbau weiebsn.
bà erst ging man grossTÜgig aul die Verbesserung der

in l^à^Mn aus, bob den (letreidsbau und lörderts die

^

> ellwirtsebalt. ^nk den alten Oütsrn des grossen Vgro-
emenNü^n. Kbilipp von Oellenbsrg standen geeignete (le-

^ue 8ebar tüebtigsr junger öausrnsöbns aul^u-

ve à Vorkampler der bernisebsn Landwirtsebalt
wt^àen. Oer Oinlluss des deutseben Vgrarwissen-

^ tsrz 'pbsr erlssste die lübrendsn Lauern ?ur ,,Leebten"

und Tur „Linken" und braebts sie wieder Tusammen. Oie
ebsmisoben Krodukte, die ?ur Düngung des Lodens dienten,
landen bald msbr Interesse als die üblioben lletTereien der
kleinen radikalen Llättebsn und der „desuit im (lütterli"
versagte seine gewünsobte Wirkung.

Was Wunder, dass einer der ersten 8ebüler aul der
Lütti unser Otbmar 8ebwarT war. In seinem Vater spielte
sieb eins merkwürdige Ontwieklung ab, die ?um Veil er-
lreulieb, Tum andern Veil rsebt unerkreulieb werden sollte.
VIs gsllügeltes Wort gebt im Lsrnbist der 8pruob um:
„Os iseb eins kei räebts Lärner, wenn er nid im VIter Kon-
servativ wird!" blier bewies OritT 3ebwsrT allerdings, dass
er ein reobter Lerner und Lsmistaler war. Or verleugnete
in politiseber blinsiobt die Ideale der dugsnd?sit. Oas po-
litisebe „Lot" batte nämlieb unterdessen eine belle Küanee
erbslten. Von Osutsebland ber strömten die Lebren der
Ongels und Narx dank der Wüblarbsit von Omigrsnten
und wandernden ilsssllsn in unsere (laue, und in den
grossen 8tädten bildeten sieb bald Kreise, welebs die neue
Lotsebalt lrsudig aulnabmen und lür sie kämpltsn. Darum
verwandelte sieb das eber Tarts Lot der bürgerlioben La-
dikalen der Vier^igerjabre ssebte wieder in Weiss, und bald
sab man den Leutsnsn-Lauern am rsebten Olügel der lrsi-
sinnigen Oront steben. 8sin Oreund (lrimm im Keukons
entwiekölts sieb bei seinen Nillionen je länger je msbr Tum
„Vristokraten" und biederte sieb sogar mit wasebeebtsn
KatriTiern in Lern an, in der lbokknung, dort sine seiner
Köebtsr anbringen Tu können. Dabin stand jetTt sein Obr-
gsiT. blinsiebtlieb der Weltansebauung war allerdings bei
keinem von beiden eins Lesssrung lsstTUstsllen. ilrimm
blieb VoltairiaNer und (lottleugner bis an sein Onde. Or
batte sein irdisebes Xisl errsiobt, und wenn er in seinem
Korbwägsleben über Land lubr, grösste er das Volk so boeb-
mütig, wie es einst der 8vbultbsiss in Lern niebt Standes-

gsmässer bätte tun können. Or abnte ja niebt, dass sebon
seine Onkel die Bitternis der Vrmut kennen lernen sollten.

OritT 8vbwarT aber war sin Lauer und sein bäuerliebes
Llut samt der im Lnterbewusstssin auktauebendsn Leber-
lislerung spielte ibm in seinen alten Lagen einen bösen
8trsiob. 8tatt bei dem Llauben der Väter, landete er bei
dem Heidentum der ^bnen. Lald wurde eine Anspielung
des Lsbrers Immer, der sogar das 3ekundsrlebrsrpatsnt
besass, einer seiner Lieblingssprüobe, wenn sieb das Ls-
spräob um das Lsbsrirdisebs drsbte: „es gibt msbr Dinge
Twisebsn Himmel und Orde, als unsre 3ebulwsisbeit sieb
träumen lässt!" OritT lürebtsts sieb im Dunkeln. Was ibm
am meisten TusetTte, war das Lewitter mit seinem unbsim-
lieben Donner und den Lelabren des LlitTsinseblagss.
Diese Ourebt sollte ibn in seinen alten Lagen, wörtlieb gs-
nommen, auks „8eblüplrigs setTsn und ibn Tu Oall bringen".

Koeb aber batts er das Nsisterbelt in den Händen.
Otbmar war in tielster 8eele Oegner des väterliobsn Wein-
bandels. Wenn er als Knabe dureb das kleine Luresu
sebritt, gab er „im Verseblsiek" den grossen Oolianten
einen veräebtliebsn Ousstritt. Or wollte nur Lauer sein.

Lei seiner 3ebwester Ilulda Tsigte sieb sin äbnlieber /mg.
Das Oetue ibrer balbnärriseben Nutter wurde ibr wider-
lieb. Der ObrgsiT, sie mit einem städtiseben Kaulmann,
einem „Herr" Tu verbeiraten, begegnete bei ibr sobärlstsr
Vblsbnung. Die beiden Kinder waren 8ebwarT- und VIt-
baus-Vbkömmlinge im besten 8inns. 80 bsiratsts denn

Llulds einen Lotten Käobterssobn aul einem der sebönsten

8oblossgütsr des alten Lernbistes, dessen Vorlabren sebon

seit vielen dsbrTöbntsn den grossen Ilol bewirtsebalteten
und mit den LssitTsrn aus altem bdel in überaus lreund-
sebaltlioben LsTisbungen standen. 8olobs Käebter wurden
okt im Verlsule der dabrTsbnte reiebe Leute, und gelegsnt-
lieb kam es wobl vor, dass der Käebter bei Osldverlögsnbeit
der Lsrrsobalt das Out kaults, wäbrsnd nebenan aul dem

junksrliebsn Landbsus die krübere LssitTsrslamilie die

3ommerTeit Tubraebts. jbortset?:uaZ
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